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liehe Sculpturwerke, wenn sich auch keine eigenthümlich deutsche
Schule mehr darin zu erkennen gibt. Von einem Joh. T. W.
Lentz (1685) rührt die lieblich schlummernde Marmorgestalt auf
dem Grabe der h. Ursula in der gleichnamigen Kirche zu Köln her.
Mehrere gute Altäre und Grabmäler im Dom von Mainz stammen
ans dieser Zeit, unter den letztem das zwar völlig unplastisch ge¬
dachte, aber in seiner Weise trefflich ausgeführte des Generals
Lamberg (st. 1689), welcher trotzig den Sargdeckel aufstösst, aber
vom Tode zurückgedrängt wird. Ein Bronzecrucifix auf dem Hoch¬
altar von S. Castor in Coblenz, erfunden von Georg Schweigger
von Nürnberg, gegossen von Wolf Hieronymus Herold eben¬
daselbst (1685) ist als Beleg für die damalige nürnbergische Kunst¬
übung nicht ohne Werth. — Endlich erfreute sich Deutschland um
den Beginn des achtzehnten Jahrhunderts, eines ausgezeichneten
Meisters im Fache der Bildhauerei, der, obschon von den Schranken
seiner Zeit befangen, dennoch eine hohe und grossartige Genialität
zu entwickeln vermochte. Dies ist Andreas Schlüter (geb. um
1662, gest. 1714). Die Elemente seiner künstlerischen Bildung
deuten theils auf die niederländische Richtung, wie dieselbe bei
Arthur Quellinus erscheint, theils auf Einflüsse des Bernini, theils
hat er auch manches Verwandte mit den vorgenannten französischen
Meistern; eigenthümlich aber ist ihm ein tiefes Lebensgefühl, ein
stolzer, kräftiger Adel und ein sehr glücklicher Sinn für räumliches
Verhältniss und räumliche Wirkung. Seine Hauptthätigkeit gehört
Berlin an; die Schlösser von Berlin und Potsdam sind reich an
bildnerischer Dekoration, die von ihm und unter seiner Leitung
gefertigt wurde; als seine Hauptwerke im Fache der Sculptur sind
anzuführen: die Masken sterbender Krieger über den Fenstern im
Hofe des Zeughauses von Berlin, und die Reiterstatue des grossen
Kurfürsten Friedrich Wilhelm auf der dortigen Langenbrücke. —
Von Nachfolgern dieses Meisters ist nichts zu melden.

Von Goldschmiedarbeitendieser Zeit (meist erst seit dem dreissig-
jährigen Kriege) ist noch eine ansehnliche Zahl vorhanden, Pokale,
Tafelaufsätze und Kirchengeräthe. Unter den letztern sind vorzüg¬
lich einige Stücke des Kölner Domschatzes hervorzuheben: eine
Prachtmonstranz fast aus lauter Juwelen und Email bestehend,
einige Evangelienbücher mit Silberdeekeln von getriebener Arbeit,
und der silberne Sarcophag des h. Engelbert, 1633—1635 von
Conrad Duisbergh zu Köln gefertigt; das Ornamentistische in
dem stattlichen Barockstyl jener Zeit, das Figürliche nicht bedeutend.

§. 2. Die kleinere Sculptur. ■

Mancherlei anziehende und tüchtige Arbeiten begegnen uns,
im Verlauf der in Rede stehenden Periode, namentlich des sieben¬
zehnten Jahrhunderts, im Fache der kleineren Sculptur und
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in der Anwendung derselben für dekorative Zwecke; 1 hier
zeigt sich jenes eigentlich dekorative Element, welches sich in der
zweiten Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts vorzüglich geltend
gemacht hatte, mit Sinn aufgenommen und, den naturalistischen
Bestrebungen der gegenwärtigen Zeit gemäss, nicht ohne Glück
weiter ausgebildet.

Die vorherrschende Liebhaberei wendet sich in solchen Arbeiten
dem Elfenbein zu, einem Materiale, das seit den Zeiten des
Mittelalters nur wenig in Anwendung gekommen war. Eine Haupt¬
gattung der Elfenbeinarbeiten dieser Zeit, die sehr zahlreiche künst¬
lerische Kräfte in Anspruch nehmen musste, besteht in den Crucifixen;
bei einer würdigen und bedeutsamen Gesammtfassung bestrebt man
sich, in ihnen zugleich die volle anatomische Meisterschaft und den
Krampf des auf entsetzliche Weise Gefesselten zum Ausdrucke zu
bringen. Die häufige Ausführung dieser Bilder darf als ein sehr
charakteristisches Merkmal der allgemeinen Zeitrichtung gelten.
Doch kommen auch zahlreiche figürliche Darstellungen andrer Art
vor, obschon man bei ihnen nicht selten wiederum eine anatomisirende
Behandlungsweise bemerkt, welche auf die Hauptbeschäftigung der
Verfertiger (auf die Crucifix-Arbeit) zurückdeutet. Dann wurden
grosse Prachtgefüsse, namentlich Krüge und Pokale, aus Elfenbein
gefertigt und im Aeusseren aufs Reichste mit Reliefsculpturen ge¬
schmückt; in den letzteren findet man zuweilen eine Reinheit und
Anmuth des Styles , die in der That höchlichst überraschen. Als
namhafte Künstler dieses Faches werden angeführt: Franz du
Quesnoy, der schon genannte Bildhauer, und noch ein älterer
Niederländer, der ebenfalls in Rom arbeitete, Cope Fiammingo
(gest. 1610); Leo Pronner (gest. 1630), Leonhard Kern
(gest. 1663); Gerhard van Opstal (gest. 1668); Franz van
Bossiut (gest. 1692); Balthasar Permoser (gest. 1732),
Melchior Paulus (zehn saubere Reliefs der Passion, 1703 bis
1733, im Domschatz zu Köln), u. a. m.

In der späteren Zeit des' siebenzehnten Jahrhunderts und im
achtzehnten wandte man sich, für solche Arbeiten, häufig auch
andern Stoffen zu, namentlich dem Bernstein, doch ist das darin
Gefertigte meist ohne künstlerischen Werth. In musivischen, aus
farbigen Hölzern gebildeten Reliefs hat Johann Georg Fischer
von Eger (1661) einige Bedeutung. In Eisensculpturen, doch mehr
in deren künstlicher Behandlung als in eigentlich künstlerischer
Ausbildung, zeichnete sich Gottfried Leygebe (1630—1683),
zumeist in Berlin thätig, aus. U. s. w.

Das Faph der Medaillen arbeit zählt für die in Rede stehende
Periode zahlreiche Namen ■und einzelne Leistungen, die allerdings

1 Ausführlicheres in meiner Beschreibung der in der kön. Kunstkammer zu
Berlin Torh, Kunstsamml., S. 205—269.
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nicht ohne Bedeutung sind. Es mag genügen hier, als einige der
vorzüglichsten Künstler dieses Faches anzuführen: in der ersten
Hälfte des siebenzehnten Jahrhunderts den Deutsehen Hans Pe-
zold (gest. 1633) und die Franzosen George und Guillaume
Dupre - ; in der zweiten Hälfte den Niederländer Peter van
Abeele, der, sowie andere dortige Medailleure, den günstigen
Einfluss des Arthur Quellinus erkennen lässt; den Schweden Rai¬
mund Faltz (gest. 1703), und den Italiener Giovanni Hame-
rani (gest. 1705); für die erste Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts
die Söhne des ebengenannten, Erinenegildo und Ottone Ha-
merani (gest. 1744 u. 176S), u. a. m. Sie alle übertraf Job..
Carl Hedlinger von Schwyz (1691 — 1771}, durch edle Auf¬
fassung und freie, vollendete Ausführung der Köpfe und durch gut
gedachte, allerdings oft in einem malerischen Styl befangene Reverse.
Seine Thätigkeit gehörte vorzüglich dem schwedischen Hofe an.

Im achtzehnten Jahrhundert erscheinen endlich einige ausge¬
zeichnete Steinschneider, namentlich die beiden Deutschen:
Lorenz Natter (gest. 1763), der bei sehr sauberer Arbeit doch
dem damaligen französischen Kunstgeschmack folgt; und Joseph
Pichler (gest. 1790), der sich der antiken Gemmenarbeit in einer
Weise anzunähern wusste, dass seine Steine nicht selten als wirklich
antike galten. Er gehört somit eigentlich schon zu denjenigen Mei¬
stern, mit denen der Beginn eines neuen Lebens der Kunst, dessen
wir uns gegenwärtig erfreuen, anhebt.

B. Historienmalerei.

§. 1. Die italienische Historienmalerei.

In der italienischen Historienmalerei des siebenzehnten Jahr¬
hunderts unterscheidet man insgemein zwei Richtungen, deren innere
Bedingung in dem, oben näher angedeuteten allgemeinen Streben
der Zeit enthalten war. Die eine dieser Richtungen geht auf die
Werke der grossen Meister, welche im Anfange des sechszehnten
Jahrhunderts geblüht hatten, zurück, sucht sich an dem Vorbilde
derselben aus der manieristischen Verderbniss wiederum aufzurichten,
und bestrebt sich, im Gegensatz gegen das Treiben der Manieristen,
die verschiedenartigen Vorzüge derselben mit deutlichem Bewusst-
sein aufzufassen und zu einem um so vollendeteren Ganzen zu
vereinen. Es ist diejenige Richtung, welche die Würde der alten
Zeit wieder herzustellen bemüht war; aber sie kommt, wo sie in
ihrer Einseitigkeit auftritt, nicht über die Absicht und über die
Nachahmung der Vorbilder hinaus, und die letztere musste um so
ungünstiger wirken, als die Eigenthümlickeit eines jeden von diesen
Vorbildern, sofern sie aus einer vollen Innerlichkeit hervorgegangen
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